
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 19 (1870)

Artikel: Die Limmatschäfer : dramatischer Versuch in drei Akten

Autor: Hartmann, Alfred

Kapitel: Dritter Akt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-122789

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-122789
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 127 —

tovittev Mft.
(©djauplafj: 3ütiep.)

1. ©jene»

Saoater; — güfli; — Seftaloggi; —
Stuntfctyli; — ©ctyinj.

((Sinfamet $fa{; oitufcbett Simmat uftb ©ipt in bet Stäbe bet
Staptfd)mtebe. 9fad)t.)

Saoater: Unjre ©ctyäferei ijt »on ©bäBern umjtettt.
Stuf ©etyritt unb Sritt werben wir »erfolgt unb beobaetytet.

Sief ber ©runb, warum tcty euety gu jo ungewoBnter
jpäter Stactytftttnbe an biefen einjamen Drt Bejteftte.

Stuntfctyli: 3n'S SBafbeSbunfet gleicty einer Stäuben
Banbe, ba wir bod) nur ©uteS unb SugenbtyajteS wollen.

güfli: SaS ijt ein £auptjpaf, — ein Sropfen
Soefie in bie tyxofa beS SeßenS.

Seftaloggi: Unb feine ©etyanbe. SJtuften ja audj
bie ©tijter ber ©ctyweigerfrettyeit, bte SJtänner beS Stütti,
gleiety SJtijfetBätern tyeimttcty jid) gujammenfinben.

Saoater: Sie grijt, bie wir bem Sonb»ogt einge»;

räumt, ift abgelaufen. Sr Bat jie nietyt benüfet.

güfli: Um jo beffer. Ueber ityn tyeretn breetye baS

©eridjt.

Saoater: Spiet ijt bie Slagefdjrift. Sin »erfctywiegener
Sünger ©utenßergS unb treuer Satriot Bat fie tyeimficty

gebrudt.
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Dritter Akt.
(Schauplatz: Zürich.)

I. Szene.

Lavater; — Füßli; — Pestalozzi; —
Bluntschli; — Schinz.

(Einsamer Platz zwischen Limmat und Sihl in der Nähe de«
Drahtschmiede. Nacht.)

Lavater: Unsre Schäferei ist von Spähern umstellt.
Auf Schritt und Tritt werden wir verfolgt und beobachtet.
Dieß der Grund, warum ich euch zu so ungewohnter
später Nachtstnnde an diesen einsamen Ort bestellte.

Bluntschli: In's Waldesdunkel gleich einer Räuberbande,

da wir doch nur Gutes und Tugendhaftes wollen.

Füßli: Das ist ein Hauptspaß, — ein Tropfen
Poesie in die Prosa des Lebens.

Pestalozzi: Und keine Schande. Mußten ja auch
die Stifter der Schweizerfreiheit, die Männer des Rütli,
gleich Missethätern heimlich sich zusammenfinden.

Lavater: Die Frist, die wir dem Landvogt
eingeräumt, ist abgelaufen. Er hat ste nicht benützt.

Füßli: Um so besser. Ueber ihn herein breche das
Gericht.

Lavater: Hier ist die Klageschrift. Ein verschwiegener
Jünger Gutenbergs und treuer Patriot hat sie heimlich
gedruckt.
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güfli: SBie wir befctytoffen, foll tyeute Stactyt nocb

ein Slbbrud »or bie Styüre jebeS StattySgttebeS unb ange=

fetyenen SürgerS gelegt werben.

Stuntjdjti: 3ety übernetyme Dberborf unb ©tobet«

tyofen.

©«tying: 3«ty Stieberborf.

güfli: Sen Styaloder will iety ßeforgen.

Saoater: SBer üBernimmt ben Stennweg? Sort ift
bie Spöljle beS Söwen unb Sorfutyt am nöttyigften.

Seftatoggi: Saft miety bort maityen. SBerb' iety

baßei erwijctyt, waS ttyufS?

güfli: Sreuer ©efette! SaS ©ctylimmjte unb

©ctywerfte wätyljt bu ftetS für biety. Saf mir ben Stenn=

weg. 3ety fetye fdjärfer unb Bin ftinfer auf ben güfen,
tyeif nietyt umfonft „ber güfli."

Saoater: Stun frijety an bie Sltbeit! ©oßatb ber

Sag graut, fei ber Sogt oor attem Solf entlarot.

Stuntfctyli: 3ft Sonrab Sögeli in 3üriety, ber für
unS 3eugnif geben fott, wenn'S gilt?

Seftaloggi: 3«ty tyotf iBn felbft in Saben. Sr
fctyläft in meinem Sett.

güfti: Sie SJtine ijt geloben, ber ©djwefelfaben

Brennt, — Balb wirb jie plafeen.

©cBing: D ©ctyidjalSnoctyt! SJtiftingt ber ©treiety,

fo ift bte füfe SotiS jeneS SlaußaitS Dpfet.

güfti: ©putet euety! Sebet getye feineS SBegeS.

©eib jetytau unb fed.

Saoater (gißt jebem eine StngaBf Spefte): Stn'S

SBerf!
(Sitte »erfeptoinben nod) »erfepiebenen fRicptungett.)
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Füßli: Wie wir beschlossen, soll heute Nacht noch

ein Abdruck vor die Thüre jedes Rathsgliedes und
angesehenen Bürgers gelegt werden.

Blnntschli: Ich übernehme Oberdorf und Stadeb-

hofen.

Schinz: Ich Niederdorf.

Füßli: Den Thalacker will ich besorgen.

Lavater: Wer übernimmt den Rennweg? Dort ist
die Höhle des Löwen und Vorsicht am nöthigsten.

Pestalozzi: Laßt mich dort machen. Werd' ich

dabei erwischt, was thut's?

Füßli: Treuer Geselle I Das Schlimmste und

Schwerste wählst du stets für dich. Laß mir den Rennweg.

Ich sehe schärfer und bin flinker auf den Füßen,
heiß nicht umsonst „der Füßli."

Lavater: Nun srisch an die Arbeit! Sobald der

Tag graut, sei der Vogt vor allem Volk entlarvt.

Bluntschli: Ist Konrad Vögeli in Zürich, der für
uns Zeugniß geben soll, wenn's gilt?

Pestalozzi: Ich holt' ihn selbst in Baden. Er
schläft in meinem Bett.

Füßli: Die Mine ist geladen, der Schwefelfaden

brennt, — bald wird sie platzen.

Schinz: O Schicksalsnacht! Mißlingt der Streich,
so ist die füße Doris jenes Blaubarts Opfer.

Füßli: Sputet euch! Jeder gehe seines Weges.
Seid schlau und keck.

Lavater (gibt jedem eine Anzahl Hefte): An's
Werk!

(Alle verschwinden nach verschiedenen Richtungen.)
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2. Sjcne.

©reßet unb Srunner Betreten oon ber tinfen
©eite bte Süfjne, — Sürfteter oon ber reetyten ©eite.

©päter: Ser BoHänbifetye SBerßer.

(©(pauplaij toie oBen.)

©reßel: Spie ©rüningen!

Sürfteter: ©etyon gut, Sunfer Sanboogt. 3dj
fannf ©ie jdjon oon weitem tro| bem SJtantel unb audj

©ie, tyoctygeactyteter Speit 3unftmeifter. SJteine Stafe, —
ja meine Stafe, bte ttyut ityre SfKetyt.

Srunner: SBer waren jene Slnbere, bie jo eßen im

©etyatten ber Säume fiety oerloren?

Sürfteter: Spab' fie aud) Bemerft. Stictyt fpäter atS

biS morgen SJtittag fottt Styr'S wiffen.

©rebet: Sömmt er, ben wir tyietyer beftettt?

Sürfteter: ©leiety ift er tyier.

Srunner: SS fctyeint mir työctyfte 3eit gum ^anbetn.
Sie oerbäetytigen ©eftatten, bie an unS oorbeityufctyten,

tyaBen mir ntctyt gefallen. SJtir fctyeint, eS waren ©ctyäfer.
SBer weif, WaS fie im ©(tyitbe fütyren

©reßet: SeruBigt Sucty, 3unftmeiftet! SJtotgen

gu biejer ©tunbe werben fie unS nietyt meBr gefäBrlidj fein.

(Ser pollönbifcpe SBeiber Betritt »on ber tedjten
©eite per oorftcßttg bie Süpne.)

«Berner EaWentaä). 1870 9
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2. Szene.

Grebel und B r u n n er betreten von der linken

Seite die Bühne, — Dürsteler von der rechten Seite.

Später: Der holländische Werber.
(Schauplatz wie oben.)

Grebel: Hie Grüningen!

Dürsteler: Schon gut, Junker Landvogt. Ich
kannt' Sie schon von weitem trotz dem Mantel und auch

Sie, hochgeachteter Herr Zunftmeister. Meine Nase, —
ja meine Nase, die thut ihre Pflicht.

Brunner: Wer waren jene Andere, die so eben im

Schatten der Bäume sich verloren?

Dürsteler: Hab' sie auch bemerkt. Nicht später als
bis morgen Mittag sollt Jhr's wissen.

Grebel: Kömmt er, den wir Hieher bestellt?

Dürsteler: Gleich ist er hier.

Brunner: Es scheint mir höchste Zeit zum Handeln.
Die verdächtigen Gestalten, die an uns vorbeihuschten,

haben mir nicht gefallen. Mir scheint, es waren Schäfer.
Wer weiß, was sie im Schilde führen

Grebel: Beruhigt Euch, Zunftmeister! Morgen

zu dieser Stunde werden sie uns nicht mehr gefährlich sein.

(Der holländische Werber betritt von der rechten

Seite her vorsichtig die Bühne.)

Berner Taschenbuch. «70 9
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Sürfteter: SBer ba?
SBerBer: Sataoia!

Sürfteter: ©'ift unfer SJtann.

©rebet: Sretet näBer Beran! Säume Baßen Dtyren,
nietyt nur SBänbe.

SBerßer: 3U euerm 33efetyl!

©reßet: SB* Hüft, um waS eS fiety tyanbelt?
SB erb er (auf Sürfteter beutenb): Ser ßraoe SJtann

ba Bat miety ben Sraten riectyen laffen.
Srunner: SS läft fiety ein gut ©tüd ©etb babei

oerbtenen.

SBerßer: Se metyr, je lieber!
©rebet: Sin Saar unrutyige Söpfe, nictytSnubfge

Sungen, follten für ein tyaat Satyre über'S SJteer

Srunner: Sie eS barauf abgejeljen tyaben, bie

©tabt in Srubel gu bringen unb etyrlictyen Seuten einen

©djabernad gu jpielen.

SBerßer: SBerben fdjon gaBm werben brüßen..

©reßet: @o wenig üßerffüffigen ©peftafet babet,
atS mögliety.

SBerßer: 3<ty oerftety' mein ^anbwerf. SBenn man

gifdje fangen will, barf man bagu nidjt auf bie grofe
Saufe fetylagen.

©reßet: SBenn fiety aBer bie Sürfdjctyen wiberfefeen

wollten? SBie bann?

SBerBer: Sft aucty fetyon oorgefommen. gür folctye

gälte tyat man feine fleinen §auSmittetctyen Bei ber Spanb.

Sinen Sneßef in'S SJtauf unb bie Spänbe gebaumelt: waS

gilt'S, bie SBtberfpänftigfeit tyört »on felber auf.

Srunner: SaS gibt einen §öftenlärm in unfrer
©tabt. SS finb lauter angefetyener Seute Sinber.

— 13« —

Dürsteler: Wer da?
Werber: Batavia!
Dürsteler: S'ist unser Mann.
Grebel: Tretet näher heran! Bäume haben Ohren,

nicht nur Wände.

Werber: Zu euerm Befehl!
Grebel: Ihr wißt, um was es sich handelt?
Werber (auf Dürsteler deutend): Der brave Mann

da hat mich den Braten riechen lassen.

Brunner: Es läßt sich ein gut Stück Geld dabei

verdienen.

Werber: Je mehr, je lieber!
Grebel: Ein Paar unruhige Köpfe, nichtsnutzige

Jungen, sollten für ein Paar Jahre über's Meer....
Brunn er: Die es darauf abgesehen haben, die

Stadt in Trubel zu bringen und ehrlichen Leuten einen

Schabernack zu spielen.

Werber: Werden schon zahm werden drüben.,

Grebel: So wenig überflüssigen Spektakel dabei,
als möglich.

Werber: Ich versteh' mein Handwerk. Wenn man
Fische fangen will, darf man dazu nicht auf die große

Panke schlagen.

Grebel: Wenn sich aber die Bürschchen widersetzen

wollten? Wie dann?

Werber: Ist auch fchon vorgekommen. Für solche

Fälle hat man seine kleinen Hausmittelchen bei der Hand.
Einen Knebel in's Maul und die Hände gedäumelt: was

gilt's, die Widerspänstigkeit hört von selber auf.

Brunn er: Das gibt einen Höllenlärm in unsrer

Stadt. Es sind lauter angesehener Leute Kinder.
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SB erb er: Sie ©tabt Weif nidjtS baoon, bis eS

oorbei. SBenn nur bie tyotye DBrigfeit ein Sluge gubrüdt.

©reßet: Safür taft midj nur forgen.

Srunner: Sie Sürgerfctyaft wirb murren.

©reßet: SJturren unb fidj buden. SaS Spanpt ber

Sürgerfdjaft ift ber Sürgermeifter unb id) in furger Reit
fein Sodjtermann.

Srunner: @o wagen wir'S. SJtorgen ift geioötyntictyer

SerfaramtungSaßenb biefer jaußern ©ctyäfer.

©reßel (gu Sürfteter): 3tyr forgt bafür, baf Stile

ungeBinbert Biueinfommen, feiner BerauS.

Sürjteler: Sertaft Suety brauf, iety werb'S beftelten.

©reßel (gum SBerßer): gür bie nöttyige Stngatyt gu=

oertäjjiger tyanbfejter Serie fönnt Sty* Jörgen?

SBerBer: SaS ift meine ©aetye, — euere baS

Sega B ten.
Srunner: ©efctytoffene SBagen warten oor ber Styitr?
SB erß e r: Sdj fenne einen gUbrmatm, ber unS taugt.
© r e b e l: Sie Sungen, jeber mit einem foltben Sf*opf

im SJtunb, bie Spänbe Binter'm Stüden feftgejdjnürt, werben

— gleid) SBaarenjäden — aujgelaben. (Sadjenb): SBaS

gilt'S, ityr ©ctyreter, biefmat ßteißt ityr ftumra!

Srunner: Sann fort, fo rafcty bie Stoffe laufen
fönnen. Seoor ber SJtorgen graut, fönnt ityr jenfeitS beS

SttyeinS auf beutjdjem Soben fein.
SBerBer: Sort frätyt fein Spat)n metyr naity ben

Sungen.
©reßel: Sennt 3f)r Sud) auS bort brüßeit?

SBerßer: SBie fottt idj nidjt? Spab' meine SeBrjeit
unter'm S*eufenfönig gemactyt. Späb' mancBen ©impet
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Werber: Die Stadt weiß nichts davon, bis es

vorbei. Wenn nur die hohe Obrigkeit ein Auge zudrückt.

Grebel: Dafür laßt mich nur sorgen.

Brunner: Die Bürgerschaft wird murren.

Grebel: Murren und sich ducken. Das Haupt der

Bürgerschaft ist der Bürgermeister und ich in kurzer Zeit
sein Tochtermann.

Brunner: So wagen wir's. Morgen ift gewöhnlicher

Versammlungsabend diefer saubern Schäfer.

Grebel (zu Dürsteler): Ihr sorgt dafür, daß Alle
ungehindert hineinkommen, keiner heraus.

Dürsteler: Verlaßt Euch drauf, ich werd's bestellen.

Grebel (zum Werber): Für die nöthige Anzahl
zuverlässiger handfester Kerle könnt Ihr sorgen?

Werber: Das ist meine Sache, — euere das

Bezahlen.
B r u n n er : Geschlossene Wagen warten vor der Thür?
Werber: Ich kenne einen Fuhrmann, der uns taugt.

Grebel: Die Jungen, jeder mit einem soliden Pfropf
im Mund, die Hände hinter'm Rücken festgeschnürt, werden

— gleich Waarensäcken — aufgeladen. (Lachend): Was
gilt's, ihr Schreier, dießmal bleibt ihr stumm!

Bru nn er: Dann fort, fo rasch die Rosse laufen
können. Bevor der Morgen graut, könnt ihr jenseits des

Rheins auf deutschem Boden sein.

Werber: Dort kräht kein Hahn mehr nach den

Jungen.
Grebel: Kennt Ihr Euch aus dort drüben?

Werber: Wie sollt ich nicht? Hab' meine Lehrzeit
unter'm Preußenkönig gemacht. Hab' manchen Gimpel
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weggefangen im ©ctywargwalb unb SJtarfgrafentanb. Sa
tyat'S faußere SBaare, Sanonenfutter erfter Dualität, in
Sreufen fetyr gefuctyt.

Srunner: SBann getyt'S ju ©ctyiff?

SBerßer: @o batb baS SJteer in ©ictyt. §otyeit, ber

©tatttyotter, weif wotyt, baf feiner ber Stefruten fictyer ift,
beoor ein gut ©tüd SBaffer jwifityen iBm unb jeiner
SJtutter ©ityürje. SJtpnBeer jatylt jein ©elb für 3Jten}(tyen=

fteifcty nietyt gern umfonft.

©reßet: Sortrepcty!

SBerBer: SS Bteißt alfo Bei ber Slßrebe. Unb mein

Srinfgelb?

©reßet: SBirb oor ber 9lBfatyrt Sudj gereidjt. ©e*

tyaBt Sud) wotyl inbef unb forgt, baf atte SorBerettung

wotyt getroffen.

SBerßer: Suer Stener! (@eBt mit Sürfteter
rectytS aß.)

©reßet: Stur nodj einen Sag unb wir finb bie

unbequemen Stäffet loS für immer. (Sntfernt fid) mit
Srunner naety linfS.)
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weggefangen im Schwarzwald und Markgrafenland. Da
hat's saubere Waare, Kanonenfutter erster Qualität, in
Preußen sehr gesucht.

Brunner: Wann geht's zu Schiff?

Werber: So bald das Meer in Sicht. Hoheit, der

Statthalter, weiß wohl, daß keiner der Rekruten sicher ist,
bevor ein gut Stück Wasser zwischen ihm und seiner

Mutter Schürze. Mynheer zahlt fein Geld für Menschen-

fleifch nicht gern umsonst.

Grebel: Vortrefflich!

Werber: Es bleibt also bei der Abrede. Und mein

Trinkgeld?

Grebel: Wird vor der Abfahrt Euch gereicht.

Gehabt Euch wohl indeß und sorgt, daß alle Vorbereitung

wohl getroffen.

Werber: Euer Diener! (Geht mit Dürsteler
rechts ab.)

Grebel: Nur noch einen Tag und wir sind die

unbequemen Kläffer los für immer. (Entfernt sich mit
Brunner nach links.)
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3. «Sjene«

Steguta; — bann Sfnna©ctyufttyef.
(«ämpfangSjimmer beS SütgetmeiflerS toie im 2. Sift. —

grüp« SKotgen.)

Stegula (in jauberer SJtorgenffeibung jtetyt am

genjter): SJtir ift jo bang, midj litt'S nidjt meBr ju
Sett. Ser ©ebanfe »erfolgt miety bis in meine Sräume,
baf tcty bie grau JeneS SJtanneS werben fott Stcty,

unb wieber ijt auS morgen tyeute geworben, — wieber ein

Sag weniger jwifetyen mir unb ber oertyaften ©tunbe, wo

idj itym Sieb' unb Sreite jctywören muf, ben iety füretyte

unb oeraityte!

Stnna ©ctyutttyef (eintretenb): ©otttoß, bu Bift
fetyon waity!

Steguta: SBaS gißt'S? SBaS fütyrt jo früty biet) tyer?

Slnna ©ctyutttyef: Sine grofe unb natye ©efatyr

brotyt unfern ©djäfern.

Steguta: Stießt ttmfonjt ift mir baS §erj jo fetywer.

Slnna ©djuttBef: SaS Ungewitter, baS wir atynten,

Bridjt toS. SS ift ein Somptott gegen jie, Sanboogt
©reßet ijt ber ©tijter. Stictyt fpäter alS in ber nädjjten
Stactyt ßrictyt'S toS. ©ie werben überfallen, gefnebelt,

fortgejetyleppt — nacty §ottanb unb noety »iet weiter.

Steg Uta: Sie fannft bu'S wiffen?

Stnna ©djuttBef: Su weift, 3unftmetfier Srunner
getyt Bei unS auS unb ein.

— 1ZZ —

3. Szene.

Regula; — dann AnnaSchultheß.
(Empfangszimmer des Bürgermeisters wie im 2. Akt. —

Früher Morgen.)

Regula (in sauberer Morgenkleidung steht am

Fenster): Mir ist so bang, mich litt's nicht mehr zu
Bett. Der Gedanke verfolgt mich bis in meine Träume,
daß ich die Frau jenes Mannes werden foll... Ach,
und wieder ist aus morgen heute geworden, — wieder ein

Tag weniger zwischen mir und der verhaßten Stunde, wo
ich ihm Lieb' und Treue schwören muß, den ich fürchte
und verachte!

Anna Schultheß (eintretend): Gottlob, du bist

fchon wach!

Regula: Was gibt's? Was führt so früh dich her?
Anna Schultheß: Eine große und nahe Gefahr

droht unfern Schäfern.

Regula: Nicht umsonst ist mir das Herz so schwer.

Anna Schultheß: Das Ungewitter, das wir ahnten,

bricht los. Es ist ein Komplott gegen sie, Landvogi
Grebel ist der Stifter. Nicht später als in der nächsten

Nacht bricht's los. Sie werden überfallen, geknebelt,

fortgeschleppt — nach Holland und noch viel weiter.

Regula: Wie kannst du's wissen?

Anna Schultheß: Du weißt, Zunftmeister Brunner
geht bei uns aus und ein.
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Stegula: SaS giftige Säftermaul!

Stnna ©ctyutttyef: Sr liebt'S, burdj fptfee ©tictyet=
reben miety ju quäfen. Sety gaß iBm legten SBinter einen

Sorb.

Steguta: SaS tyaft bu nie gerüBmt.

Slnna ©ctyutttyef: ©eftern fam er noety fpät. Srft
ttyat er nur fo getyeimnifooll. Sann gab ein SBort baS

anbre, bis StffeS auSgeptaubert. ©eine SoStyeit warb

fetner Slugtyeit SJteiftet.

Steguta: §immef, waS ttyun!
Stnna ©ctyutttyef: Sety Baß'S Bebactyt.

Steg uta: SJtir finb bie ©ebanfen alte ausgegangen
auS fauter Stngft.

Slnna <S cty u11tye fj: Sein Sater, ber Sürgermeifter
3üricty'S, fann einen fofctyen tprannifityen §anbftreicty nidjt
guttyeifen

Stegula: ©ewif nietyt, er ift fo gut.
Stnna ©ctyutttyef: SBtr wagen einen guffaff oor

bem Sürgermeifter, — wir Bitten um ©nabe für bie

©ctyäfer.

Steguta (bie Spanb auf3 $erj tegenb): SBie ffopft
eS tyier!

Stnna Setyttfttyef : Sluety ©atatee tyaß' idj ju bir
Beftettt. Styrem SttpruS gilt eS oor allen Stnbern.

Stegula: 3<ty työre fommen. SS ift beS SaterS

©etyritt.

Stnna ©ctyutttyef: ©ctynelt in bein ©tüßetyen, unS

ju fammeln. Suäwifetyen fommt audj ©atatee.

(Selbe aB.)
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Regula: Das giftige Lästermaul!

Anna Schultheß: Er liebt's, durch spitze Stichelreden

mich zu quälen. Ich gab ihm letzten Winter einen

Korb.

Regula: Das hast du nie gerühmt.

Anna Schultheß: Gestern kam er noch spät. Erst

that er nur so geheimnißvoll. Dann gab ein Wort das

andre, bis Alles ausgeplaudert. Seine Bosheit ward

seiner Klugheit Meister.

Regula: Himmel, was thun!
Anna Schultheß: Ich Hab's bedacht.

Regula: Mir sind die Gedanken alle ausgegangen

aus lauter Angst.

Anna Schultheß: Dein Vater, der Bürgermeister

Zürich's, kann einen solchen tyrannischen Handstreich nicht

gutheißen....
Regula: Gewiß nicht, er ift so gut.

Anna Schultheß: Wir wagen einen Fußfall vor
dem Bürgermeister, — wir bitten um Gnade für die

Schäfer.

Regula (die Hand auf's Herz legend): Wie klopft
es hier!

Anna Schultheß: Auch Galatee hab' ich zu dir

bestellt. Ihrem Tityrus gilt es vor allen Andern.

Regula: Ich höre kommen. Es ist des Vaters

Schritt.

Anna Schultheß: Schnell in dein Stübchen, uns

zu sammeln. Inzwischen kommt auch Galatee.

(Beide ab.)
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ä. ®$enc.

Ser Sürgermeifter; — fpäter ©reßet.
(©cpauplafj tote oBen.)

Sürgermeifter (tritt mit ber „Slagefdjrift" in ber

Spanb ein, getyt einigemal in naetybenflidjeS ©ctyweigen

»erfunfen üßer bie SüBne unb Bteißt bann im Sorbergrunb

ftetyen. Sejenb):

„SBer jicty bem ©taat ju wibmen tyat Beflimmt

„Unb nacty ber ©otttyeit ©teil auf Sugenbjtaffetn flimmt,

„Ser fuetyt beS SoffeS SBotyf unb nietyt jein eigen ©lud,
„Unb ijt gum Speil beS Sanb'S ein SBerfgeug oom ©ejctyid,

„Sjt Billig unb gereetyt unb tyält auf gleidjer SBage

„SeS ©rofen brotyenb Stedjt unb eineS Sauern Slage..."
SaS SJtotto ift Beftectyenb. ©o fdjön, afS waB* gefagt,'

gröfer Raffer, ©(tyabe, baf bu fein 3ürdjer bijt!
Sa, gleictye SBage für ben Sanboogt unb ben Sauer

©oltt'S watyr fein, waS bieje ©etyrift enttyätt? Sety

fütctyt'S. ©o fctytetbt bie Süge, bie Sertäumbung nietyt.

Unb an mein Dtyr, an'S Dtyr beS Sürger
meifterS, brang nietytS oon ben gtüctyen, oom Sammer ber

SJtiftyanbetten Unb einem folctyen Söjemtctyt woßf
tcty mein SiebjteS, meine Soctyter, geßen! —

©reßet (mit wictytigttyuenber SJtiene eintretenb):

Sntjctyttlbigen Suer ©naben bie unfctytdltdj frütye ©tunbe

beS SefuctyS. SeS ©taateS SBoBt, SB* ^B*/ §«"
Sürgermeifter, liefen miety »ergejfen, waS ber Slnftanb

fonft gebietet.
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S, Szene.

Der Bürgermeister; — später Grebel.
(Schauplatz wie oben.)

Bürgermeister (tritt mit der „Klageschrift" in der

Hand ein, geht einigemal in nachdenkliches Schweigen

versunken über die Bühne und bleibt dann im Vordergrund

stehen. Lesend):

„Wer sich dem Staat zu widmen hat bestimmt

„Und nach der Gottheit Stell auf Tugendstaffeln klimmt,

„Der sucht des Volkes Wohl und nicht sein eigen Glück,

„Und ist zum Heil des Land's ein Werkzeug vom Geschick,

„Ist billig und gerecht und hält auf gleicher Wage

„Des Großen drohend Recht und eines Bauern Klage..."
Das Motto ist bestechend. So schön, als wahr gesagt/

großer Haller. Schade, daß du kein Zürcher bist!

Ja, gleiche Wage für den Landvogt und den Bauer.....
Sollt's wahr sein, was diese Schrift enthält? Ich

fürcht's. So schreibt die Lüge, die Verläumdung nicht.

Und an mein Ohr, an's Ohr des

Bürgermeisters, drang nichts von den Flüchen, vom Jammer der

Mißhandelten Und einem solchen Bösewicht wollt'
ich mein Liebstes, meine Tochter, geben! —

Grebel (mit wichtigthuender Miene eintretend):

Entschuldigen Euer Gnaden die unschicklich frühe Stunde

des Besuchs. Des Staates Wohl, Ihr Wohl, Herr

Bürgermeister, ließen mich vergessen, was der Anstand

sonst gebietet.
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Sürgermeifter (faft): Unb wie tyeift baS bring lietye

©ejctyäft, baS feinen Sfuffctyuß titt?
©reßet: Serfdjwörung tyeifjt'S Sine Serfdjwörung

angegettett in SJtitte unfrer frtebtidjen ©tabt oon einer

§anboott Bimoerßrannter Söpfe.

Sürgermeifter; SBaS wollen bie Serfetywörer?
SBaS ijt ityr 3wed?

©rebet: Umjtürgen, waS beftetyt: Drbnung, ©efet|

unb ©itte.
Sürgermeifter: Sictteictyt gar beS ©taateS Rüa,et

ben erfatyrnen Spänben entreifen, bie fie tyatten?

©rebet: ©ewif! Sttuty baS

Sürgermeifter: Unb bie Styrenmänner oon ityren

Slawen oertreiben, bie BtS jefety für beS SanbeS SBotytfotyrt

fid) geopfert?
©reßet: ©erabe biejeS ijt i^r 3iel.
Sür g e r m e i ft e r: Sin ftrafßar freoteS Unterfangen,

beS SanbeS SBotylttyäter jur 3ietf«tyeiße ju wäBten.

©reßet: ^ödjft ftrafßar! Spödjft gefätyrltcty

Sürgermeifter: SBaS meint Styr wotyl, Sogt oon

©rüningen? SBelctye ©träfe oerbienen bie, wetdje bei
SanbeS SBotytfotyrt fo gefätyrben?

©reßet: Sie jdjärfften ©trafen an Selß unb ©ut!
Seiber finb Stüdfictyten gu ßeoßactyten, Stüdfictyten auf bie

Stamen unb gamilien ber SJttffettyäter

Sürgermeifter: SBaS nun gu ttyun?

©reßel: Sety nannf Sucty Bereits einen SluSweg,

Suer ©naben

Sürgermeifter: ©agt'S nodj einmal!
©reßel: SJtan faft bie §octyoerrättyer bei Stactyt

im ©titten aß
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Bürgermeister (kalt) : Und wie heißt das dringliche
Geschäft, das keinen Aufschub litt?

Grebel: Verschwörung heißt's! Eine Verschwörung

angezettelt in Mitte unsrer friedlichen Stadt von einer

Handvoll hirnverbrannter Köpfe.

Bürgermeister: Was wollen die Verschwörer?
Was ist ihr Zweck?

Grebel: Umstürzen, was besteht: Ordnung, Gesetz

und Sitte.
Bürgermeister: Vielleicht gar des Staates Zügel

den erfahrnen Händen entreißen, die sie halten?
Grebel: Gewiß! Auch das!
Bürgermeister: Und die Ehrenmänner von ihren

Plätzen vertreiben, die bis jetzt für des Landes Wohlfahrt
stch geopfert?

Grebel: Gerade dieses ist ihr Ziel.
Bür g e r m eist er: Ein strafbar frevles Unterfangen,

des Landes Wohlthäter zur Zielscheibe zu wählen.

Grebel: Höchst strafbar! Höchst gefährlich!

Bürgermeister: Was meint Ihr wohl, Vogt von

Grüningen? Welche Strafe verdienen die, welche des

Landes Wohlfahrt so gefährden?

Grebel: Die schärfsten Strafen an Leib und Gut!
Leider sind Rücksichten zu beobachten, Rücksichten auf die

Namen und Familien der Missethäter.

Bürgermeister: Was nun zu thun?

Grebel: Ich nannt' Euch bereits einen Ausweg,
Euer Gnaden.

Bürgermeister: Sagt's noch einmal!
Grebel: Man faßt die Hochverräther bei Nacht

im Stillen ab
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Sürgermeijter: Uttb bann?

©reßet: Sringt fie tyeimticty üßer bie ©renge

Sürgermeifter: Unb bann?

©reBef: ©tedt fte unter bie ©olbaten.

Sürgermeifter: Unb bann?

©reßel: Sann? Sann laffen wir fie ein tyaat
3ätyrd)en mürße werben unter ber tyetlfamen 3ud)t beS

Boffänbijdjett SorporaljtodS — unb SBrfurdjt unb ©e=

tyorjom ternen oor ben Dßern.

Sürgermeijter: SeB Werbemir euere guten Stätße

überlegen, Sunfer ©rebet. Socty jefety üertaft miety. Se=

mütyt Sud) für furge 3eit in jeneS Saßinet. 3d) werbe

Batb Sucty rufen.

©reßel: SBaS joff iety bort?

Sürgermeijter: 3«ty fagt' eS. SBorten, BiS

id) rufe!
(OreBel entfernt fid) jögetnb.)

Sürgermeifter (gieBt am ©lodenftrong): Sefet

an bie Stnbern. ¦
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Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Bringt sie heimlich über die Grenze....
Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Steckt sie unter die Soldaten.

Bürgermeister: Und dann?

Grebel: Dann? Dann lassen wir sie ein Paar
Jährchen mürbe werden unter der heilsamen Zucht des

holländischen Korporalstocks — und Ehrfurcht und
Gehorsam lernen vor den Obern.

Bürgermeister: Ich Werdemir euere guten Räthe

überlegen, Junker Grebel. Doch jetzt verlaßt mich.
Bemüht Euch für kurze Zeit in jenes Kabinet. Ich werde

bald Euch rufen.

Grebel: Was soll ich dort?

Bürgermeister: Ich sagt' es. Warten, bis
ich rufe!

(Grebel entfernt sich zögernd.)

Bürgermeister (zieht am Glockenstrang): Jetzt
an die Andern. '
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5. ®gone.

Sürgermeijter. — Saoater, —Seftaloggi, —
güfli, — Stuntfctyli, — ©etying treten ein unb

ftellen fiety, ben Sürgermeifter etyrfurctytSoott ßegrüfenb,
auf ber reetyten ©eite ber Sütyne auf.

(©cpauptajj toie oBen.)

Sürgermeifter (nactybem er eine SBeife bie jungen
SJtänner mit ben Stiden gemuftert, weist er itynen un=

oerjetyenS bie Slagefdjrift oor): 3ty* fennt biefeS Samptylet!
SBer tyat'S gefetyrießen?

(SlttgemeineS ©djtoetgen.)

Sürgermeifter (jctyärfer): Sety f*flge notB einmal:
wer Bat'S oerfaft?

Seftatojji (fetyüctytetn): Stetymt an, Speit Sürgers
meifter, iety fei'S gewefen.

Sürgermeifter: 3ty*/ Seftatu|?
S e ft a l o j g i: 3<ty netym'S auf mid). SffS ftrafßar,

audj bie ©träfe.

Saoater (feBtyaft): Su, ber jüngfte unter unS, ber

fctyulb»» unb tyatmtojefte, bu Saußengeraütty, witlft für unS

biety opfern, fo wie bu einft atS ©ctyüler für bie Streictye
betner greunbe bie ©trafen ber Setyrer gutmüttyig in
Srapfang natymft? SaS barf ntctyt fein! (Sortretenb):
3cty war'S!

güfli (eßenfaffS oortretenb): Unb i«ty

Sürgermeifter: Saityt icty'S bodj! — 3B*/
Saoater, ber bie Sunft ftubirt, bie ©djrift, bie in beS

§ergenS getyeimften galten eerftedt liegt, ben SJtenfctyen

oon ben ©efictytem aßgutefen
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S. Szene.

Bürgermeister. — Lavater, —Pestalozzi,—
Füßli, — Bluntschli, — Schinz treten ein und

stellen sich, den Bürgermeister ehrfurchtsvoll begrüßend,

auf der rechten Seite der Bühne auf.

(Schauplatz wie oben,)

Bürgermeister (nachdem er eine Weile die jungen
Männer mit den Blicken gemustert, weist er ihnen

unversehens die Klageschrift vor) : Ihr kennt dieses Pamphlet!
Wer hat's geschrieben?

(Allgemeines Schweigen.)

Bürgermeister (schärfer) : Ich frage noch einmal:
wer hat's verfaßt?

Pestalozzi (schüchtern): Nehmt an, Herr Bürgermeister,

ich sei's gewesen.

Bürgermeister: Ihr, Pestalutz?

P e st alo z zi : Ich nehm's auf mich. Ist's strafbar,
auch die Strafe.

Lavater (lebhaft): Du, der jüngste unter uns, der

schuld- und harmloseste, du Taubengemüth, willst für uns
dich opfern, so wie du einst als Schüler für die Streiche
deiner Freunde die Strafen der Lehrer gutmüthig in

Empfang nahmst? Das darf nicht sein! (Vortretend):
Ich war's!

Füßli (ebenfalls vortretend) : Und ich!

Bürgermeister: Dacht ich's doch! — Ihr,
Lavater, der die Kunst studirt, die Schrift, die in des

Herzens geheimsten Falten versteckt liegt, den Menschen

von den Gesichtern abzulesen.....
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Saoater: Sluf Sanboogt ©reßetS ©efietyt tyaß' iety

ntctyt falfcty getefen, ©naben Sürgermeifter!

Sürgermeifter: Unb Styr, ^einriety güfli, ber

fid) fdjon alS ©ctyüler tyerauSnotym auf feine S*ofeffo*en
unb SonbiSgipet ©pottßitber gu geidjnen....

güfli (BeifeitS): D weB ©inb bie getetyrten mit
Srtffen unb Süctyern auSftaffirten Subeftyunbe nod) nidjt
oergejfen

Sürgermeifter: Sucty traut icty'S gu. 3Br ge=

ftetyt alfo?
S a o a t e r unb g ü f f i: Sa!

Sürgermeifter: 3<ty etyre biefeS offene ©eftänbnif.
SS läft mid) glauben, baf eine gute Slbjictyt euerer ftraf-
baren Styat ju ©runbe tag.

Saoater (lebtyaft): Sfl'S ftrafbar, bie ©djäben
unb ©efdjwüre blof julegen, bie tyeimlicty an beS gemeinen
SBefenS SJtarf unb SBurgeln nagen? — Sft ber Sfrgt

ftrafbar, ber beS granfen SBunbe bfoflegt, fie gu tyeilen

Sürgermeifter: Stein! Slber ftrafbar ift'S, fiety

tyeimlicty gu »erfctywören, — fetyr ftrafbar unb fctyänbticty

auS fietyetem Serfted auf eineS SJtanneS Styr' unb guten
Stamen ber Serläumbung giffgen ^Pfeit gu jetyiefen.

güfti: SBeif er jicty fctyulbtoS, fann er Stebe ftetyn!

Saoater: Sie Stbfictyt war, einem ftrengen unb un;
parteiifctyen ©erictyt gu rufen. Stn biejem bann Stectyt

ju jprectyen, ben Stngeflagten gu beftrafen, wenn er fctyulbig,

— bie Stäger, Wenn fie logen.

S ü r g e r m e i ft e r : ©etbft wenn ityr SBatyrtyeit fpractyt,
«erbient ityr ©träfe, — ityr Sitte, bie ityr tyeimlicty complotirt.
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Lavater: Auf Landvogt Trebels Gesicht hab' ich

nicht falsch gelesen, Gnaden Bürgermeister!

Bürgermeister: Und Ihr, Heinrich Füßli, der

sich schon als Schüler herausnahm auf seine Professoren
und Condiszipel Spottbilder zu zeichnen....

Füßli (beiseits): O weh! Sind die gelehrten mit
Brillen und Büchern ausstafsirten Pudelhunde noch nicht
vergessen?

Bürgermeister: Euch traut ich's zu. Ihr
gesteht also?

Lavater und Füßli: Ja!
B ür g e r m ei st er : Ich ehre dieses offene Geständniß.

Es läßt mich glauben, daß eine gute Absicht euerer
strafbaren That zu Grunde lag.

Lavater (lebhaft) : Ist's strafbar, die Schäden
und Geschwüre bloßzulegen, die heimlich an des gemeinen
Wesens Mark und Wurzeln nagen? — Ist der Arzt
strafbar, der des Kranken Wunde bloßlegt, sie zu heilen?

Bürgermeister: Nein! Aber strafbar ist's, sich

heimlich zu verschwören, — sehr strafbar und schändlich
aus sicherem Versteck auf eines Mannes Ehr' und guten
Namen dcr Verläumdung gift'gen Pfeil zu schießen.

Füßli: Weiß er fich schuldlos, kann er Rede stehn

Lavater: Die Absicht war, einem strengen und
unparteiischen Gericht zu rufen. An diesem dann Recht

zu sprechen, den Angeklagten zu bestrafen, wenn er schuldig,

— die Kläger, wenn sie logen.

Bür g e r m eist er : Selbst wenn ihr Wahrheit spracht,
verdient ihr Strafe, — ihr Alle, die ihr heimlich comvlotirt.
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6. ®}ene.

Sie Sorigen. — Steguta, — Stnna ©etying
unb Slnna ©ctyutttyef (treten ein unb faffen bem

Sürgermeifter gu güfen.) ©päter ©reßet; noety jpäter

Sögeli.
Sitte brei SJtäbctyen: ©nabe!

Sürgermeijter: SBaS joff'S ßebeuten?

Sf n n a ©(tying: ©ctyicft jie nur nidjt unter bte

©olbaten!

Sürgermeifter: 3<B berfteß' Sudj nidjt.
St e g u t a : Sater, lieber Sater! ©djide bie ©ctyäfer

nietyt nadj Sataoia in ben fictyern Sob!

Sürgermeifter (ßeifeitS): SS fctyeint, fie Batten
SBittb »om jaußern Slane. (Saut): Sor Slffem, meine

jungen Samen, ftetyet auf unb tretet BeifeitS für einen

Siugenßlid. Solb ftetyt* iety Stebe. (Sr öffnet bie SBüre
beS SaßinetS, wo ©reßet wartet): Sogt »on ©rüningen,
tretet ein!

©reßet (erfdjeint auf ber Sütyne unb fietyt fidj »er=

wunbert um): SBaS fotfS?

Sürgermeifter (itym bie Slagefdjrift oor Slugen

Baltenb): ©eßt Slntwort, Sunfer ©reßet! ©efietyt

Styr'S unb ift'S watyr, waS tyier in biejer Stagjdjrift ftetyt

gefdjrießen

© reßel: Su'r ©naben werben bodj nidjt glauben

Sürgermeifter (auS ber Sfagefdjrift tefenb):

Saf 3B*/ Sanb»ogt ©reßet, jene ftraftet, bie nicßt ge*
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«. Szene.

Die Vorigen. — Regula, — Anna Schinz
und Anna Schultheß (treten ein und fallen dem

Bürgermeister zu Füßen.) Später Grebel; noch später

Vögeli.
Alle drei Mädchen: Gnade!

Bürgermeister: Was soll's bedeuten?

Anna Schinz: Schickt sie nur nicht unter die

Soldaten!

Bürgermeister: Ich versteh' Euch nicht.

Regula: Vater, lieber Vater! Schicke die Schäfer
nicht nach Batavia in den sichern Tod!

Bürgermeister (beiseits) : Es scheint, sie hatten
Wind vom saubern Plane. (Laut): Vor Allem, meine

jungen Damen, stehet auf und tretet beiseits für einen

Augenblick. Bald steh' ich Rede. (Er öffnet die Thüre
des Kabinets, wo Grebel wartet) : Vogt von Grüningen,
tretet ein!

Grebel (erscheint auf der Bühne und sieht stch

verwundert um): Was soll's?

Bürgermeister (ihm die Klageschrift vor Augen

haltend): Gebt Antwort, Junker Grebel! Gesteht

Jhr's und ist's wahr, was hier in dieser Klagschrift steht

geschrieben?

G rebel : Eu'r Gnaden werden doch nicht glauben

Bürgermeister (aus der Klageschrift lesend):

Daß Ihr, Landvogt Grebel, jene straftet, die nicht ge-
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fünbigt Balten unb bie SerBreityer frei geBen liefet, bie

euety ©aßen Bractyten; — baf 3tyr, Sanboogt ©rebet, ©elb
erpreftet »on folctyen, bie nietytS fctyulbig waren; — baf
Styr üßeraff ©djfingen ber Serfütytung legtet, bamit SB*
oon ben ©traud)etnbert Sufe forbern tonntet; — baf atf
euer Siebten unb Sradjten baBin ging, rait bem ©djweif
unb ben SBränen unfrer UntertBanen, beren Scjdjü|er
SBr tyättet jein joffen, eitern <Sädel gu füllen; — baf
Styr SBittwen unb SBaifen Betrogen, Sermädjtniffe unter?
fetylagen, Urfunben gefätfetyt ; baf Styr, Sanboogt
©reßel, ein fotctyeS ©etyeufat feib! (Beftetjt SBr'S, ober

nietyt?

©reßet: Sitel Süge unb Serläumbuttg iffS (auf
bie Simmatfdjäfer beutenb) oon 3 e«e n bort erfünben.

Sürgermeifter (gietyt wieber am ©lodenftrang;
Sonrab Sögeti, in SeftatojgiS gtauS gef leibet, an
Srüden getyenb, tritt ein.) Sennt Styr ben SJtann?

©reßel (Bejtürgt): Sety Bin »erloren

Sürgermeijter (BeifeitS): Sr ijt fctyulbig!

©rebet (faft fiety wiebet): Sor ber Strt tyinter»»

liftigen Stngriffen follte boety, bünft'S miety, beS Sürger-
meijterS Soetyterraann nidjtS gu gefatyren tyaben.

Sürgermeifter: Stocty fetb 3tyr'S nietyt.... Sety

frag' Sucty jefet noety einmal, Sogt oon ©rüningen: welctye

©rafe tyat ber »erbient, ber jo jctyänbtid) auS jdjnöbem
Sigennufe. beS SanbeS SBotyl gefätyrbet? Styr
fetymeigt Dtyne 3weijel bie jctyärfjte ©träfe an
Seib unb ©ut. Socty aucty gu euern ©unften will iety

Stüdfictyten gelten laffen, Stüdjictyten für euern Stamen,
ben euere SorfaBren, euer Sater nocB, in SBren getragen^
— StüdjicBten für meine Soetyler, bie euere Stnoertobte
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sündigt hatten und die Verbrecher frei gehen ließet, die

euch Gaben brachten; — daß Ihr, Landvogt Grebel, Geld

erpreßtet von solchen, die nichts schuldig waren; — daß

Ihr überall Schlingen der Verführung legtet, damit Ihr
von den Strauchelnden Buße fordern konntet; daß all'
euer Dichten und Trachten dahin ging, mit dem Schweiß
und den Thränen unsrer Unterthanen, deren Beschützer

Ihr hättet sein sollen, euern Säckel zu füllen; — daß

Ihr Wittwen und Waisen betrogen, Vermächtnisse
unterschlagen, Urkunden gefälscht.... ; daß Ihr, Landvogt
Grebel, ein solches Scheusal seid! Gesteht Jhr's, oder

nicht?

Grebel: Eitel Lüge und Verlänmdung ist's (auf
die Limmatschäfer deutend) von Jenen dort erfunden.

Bürgermeister (zieht wieder am Glockenstrang;
Konrad Vögeli, in Pestalozzis Flaus gekleidet, an
Krücken gehend, tritt ein.) Kennt Ihr den Mann?

Grebel (bestürzt) : Ich bin verloren!

Bürgermeister (beiseits) : Er ist schuldig!

Grebel (faßt fich wieder): Vor der Art hinterlistigen

Angriffen sollte doch, dünkt's mich, des Bürgermeisters

Tochtermann nichts zu gefahren haben.

Bürgermeister: Noch seid Jhr's nicht.... Ich
frag' Euch jetzt noch einmal, Vogt von Grüningen: welche

Srafe hat der verdient, der so schändlich aus schnödem

Eigennutz des Landes Wohl gefährdet? Ihr
schweigt? Ohne Zweifel die schärfste Strafe an
Leib und Gut. Doch auch zu euern Gunsten will ich

Rücksichten gelten lassen, Rücksichten für euern Namen,
den euere Vorfahren, euer Vater noch, in Ehren getragen,
— Rücksichten für meine Tochter, die euere Anverlobte
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war..... 3<B laf Kuity n i cty t oertyaften, Sty* ^nnt
getyen! Socty madjt, baf SB* bor Slßenb noety baS

SBeictyßitb biefer ©tobt »ertaft; unb trifft Sucty ber morgige

Sag noety auf 3ürdjerBoben, fo walte bann bie Strenge
beS @efe|eS.

© r e B e I (will geBen.)

Sürgermeifter: Stocty SinS! Su'r ungerectyte

SJtammon Bleißet tyier, bamit wir wieber gut maetyen

fönnen, fo weit ©elb eS oermag, waS Sty* oerjctyulbet.

©reßet (jetylägt fidj oor bie ©tirn): SJtein ©etb,
mein ©etb! (SIB.)

Sürgermeifter (iBm eine SBeite nadjjdjauenb):
Sluf Stimmerwteberfetyen!

© cty i n $ unb St e g u t a : ©ott fei getobt!

Sürgermeifter (gu ben SJtäbetyen): StunmeBr

getyßr iety Sud). Sod) oertang' idj, baf ityr aufrietyfge
Slntwort gebt auf meine gragen. gür wen bittet 3B*>
Slnna ©(tying?

Stnna © (tying: gür meinen Sräutigam, für Saoater.

Sürgermeifter: Unb Stnna ©djuttfjef, für wen

Bittet bte?

Stnna ©djuttBef: gür Rwei, Su'r ©naben!

Sürgermeifter: gür gwei! SB* fe'b boety, will
iety tyoffen, m't Rweien nidjt oertoßt?

Stnna ©djuttBef: gür meinen Serfoßten Stuntfctyli
ßitf tcty unb für meines SertoBten greunb, ben ^einrieb
Seftatufe.

güfli (BeifeitS): ©ctyau Ser fleine Ungefämmte
mit ben fetywargen Stugen finbet eine gürfpredjerin!
SBer fpridjt wotyt für midj?

Sürgermeifter: Unb bu meine Soctyter?
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war..... Ich laß' Euch nicht verhaften, Ihr könnt

gehen! Doch macht, daß Ihr vor Abend noch das

Weichbild dieser Stadt verlaßt; und trifft Euch der morgige

Tag noch auf Zürcherboden, so walte dann die Strenge
des Gesetzes.

Grebel (will gehen.)

Bürgermeister: Noch Eins! Eu'r ungerechte

Mammon bleibet hier, damit wir wieder gut machen

können, so weit Geld es vermag, was Ihr verschuldet.

Grebel (schlügt sich vor die Stirn): Mein Geld,
mein Geld! (Äb.)

Bürgermeister (ihm eine Weile nachschauend):

Auf Nimmerwiedersehen!

Schinz und Regula: Gott sei gelobt!

Bürgermeister (zu den Mädchen): Nunmehr
gehör ich Euch. Doch verlang' ich, daß ihr aufricht'ge
Antwort gebt auf meine Fragen. Für wen bittet Ihr,
Anna Schinz?

Anna S chinz: Für meinen Bräutigam, für Lavater.

Bür g e r m eist er: Und Anna Schultheß, für wen

bittet die?

Anna Schultheß: Für Zwei, Eu'r Gnaden!

Bürgermeister: Für zwei! Ihr seid doch, will
ich hoffen, mit Zweien nicht verlobt?

Anna Schultheß: Für meinen Verlobten Bluntschli
bitt' ich und für meines Verlobten Freund, den Heinrich

Pestalutz.

Füßli (beiseits) : Schau! Der kleine Ungekämmte
mit den schwarzen Augen findet eine Fürfprecherin!
Wer spricht wohl für mich?

Bürgermeister: Und du meine Tochter?



— 143 —

9t e g u I a (gögernb): 3*B Bitt' um ©nabe füt
StmpntaS

Sürgermeifter: Sllfo für StmpntaS Stubolf
©djing

güfli (BeifeitS): SS BafS fetyon, — i dj bleib Bangen!

Sürgermeifter (retetyt feiner Soctyter bie §anb):
©egen b i cty, Steguta, trag' tcty eine fctywere ©ctyulb. Sd)
ftanb im Segriff, biety für'S gange SeBen an einen Un*
würbigen gu feffetn unb bein fctyüctytern ©träuBen wofff
iety nietyt »erftetyn. Sir fei juerft entfproctyen. (Säctyetnb):
StmpntaS Stubolf ©djinj fei amneftirt!

©djing: Sir banf idj meine Stellung, füfeSoriS!
Sürgermeifter: Slucty Suere Sttenten, Stnna

©ctyutttyef, feien toSgefproctyen! SJtenatf Stuntfctyli, Suer

Sräutigam, wirb ein guter Stymann unb friebtießenber
Sürger werben unb fjoffentlicty Batb Sfarrfjerr borftytnten
wo im Seflenlanb. Samon Seftatoggi tft ein ©etywärmer,
aßer oon ber guten ©orte, bie Stiemanben waS gu leib

ttyut, alS fiety fetbft.
St n n a © cty i n j (ängflticty): Unb meiner, Dnfel

Sürgermeijter?

Sürgermeifter: Ser beine, Stnna ©ctyinj,
barf nietyt ganj frei oon ©träfe ßleißen. (Stuf güfti
beutenb): Slucty jener nietyt. Singeftanbenermafen finb
biefe gwei bie Serfaffer ber namenlofen Stagefctyrift, bie
Bei Stactyt unb Steßei in unfrer ©tabt «erßreitet würbe.

Saoater unb güfti: SBir finb'S unb Stiemanb

fonft!
Sürgermeifter: Saburdj, baf ityr ben ungeredjten

Sogt enttarot, tyaßt ityr bem genteinen SBefen einen grofen
Sienft geleiftet. Slßer baS SJtittet, baS ityr ßrauctytet,
war »erwerffiety.
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Regula (zögernd): Ich bitt' um Gnad? für
Amyntas....

Bürgermeister: Also für Amyntas Rudolf
Schinz

Füßli (beiseits) : Es hat's schon, — i ch bleib hangen

Bürgermeister (reicht seiner Tochter die Hand):
Gegen dich, Regula, trag' ich eine schwere Schuld. Ich
stand im Begriff, dich für's ganze Leben an einen

Unwürdigen zu fesseln und dein schüchtern Sträuben wollt'
ich nicht verstehn. Dir sei zuerst entsprochen. (Lächelnd):
Amyntas Rudolf Schinz sei «innestili!

Schinz: Dir dank' ich meine Rettung, süße Doris!
Bürgermeister: Auch Euere Klienten, Ann«

Schultheß, seien losgesprochen! Menalk Bluntschli, Euer
Bräutigam, wird ein guter Ehmann und friedliebender
Bürger werden und hoffentlich bald Pfarrherr dorthinten
wo im Kellenland. Damon Pestalozzi ist ein Schwärmer,
aber von der guten Sorte, die Niemanden was zu leid

thut, als sich selbst.

Anna Schinz (ängstlich) : Und meiner, Onkel
Bürgermeister?

Bürgermeister: Der deine, Anna Schinz,
darf nicht ganz frei von Strafe bleiben. (Auf Füßli
deutend) : Auch jener nicht. Eingestandenermaßen sind

diese zwei die Verfasser der namenlosen Klageschrift, die
bei Nacht und Nebel in unsrer Stadt verbreitet wurde.

Lavater und Füßli: Wir stud's und Niemand
sonst!

Bürgermeister: Dadurch, daß ihr den ungerechten
Vogt entlarvt, habt ihr dem gemeinen Wesen einen großen
Dienst geleistet. Aber das Mittel, das ihr brauchtet,
war verwerflich.
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Saoater: SS gaß fein anbreS.

Sürgermeifter: Unb bennoety War eS fctytecBt.

Ser Sawptytetär branbmarft fid) fetbft.

Saoater: Stictyt bie Serfon beS SogtS griffen
wir an. SBaS er atS S*ibitmann ijt, getyt unS
nietytS an. Stur waS er in feiner öffentlictyen
Stellung tyat gefünbigt, atS ©teffoertreter feiner Dbrigfeit,
würbe aufgebedt oor allem Sotf.

Sürgermeifter: Unb nun meint ityr bafür Stutym

gu ernbten ©täubt ityr, SBeltoerbefferer, wenn euety nun
Soß ftatt ©träfe würbe, eS ftellte fiety nietyt fdjon morgen
ober übermorgen ein Stnberer atS ityr in'S fiebere Serfted
unb feßöffe mit giffgen SM*™ auf beS ©taateS Senfer?

Unb um jeine ©ejctyojje reetyt fpi| gu maetyen, würb' er

fie fdjärfen an bem Statjdj ber ©äffen! Unb war' fein

©ift nidjt ftarf genug, fo wütylf er in ben getyetmften

SBinfetn beS gamilien teBenS, um fctyärfereS gu finben! ©o
fäm'S, würb' idj eudj foßen, ftatt gu jtrafen

ÖPaufe.)

Saoater: Spett Sürgermeifter, 3B* BflBt reetyt.

©trafbar war unfer Unterfangen.

güfli (BeifeitS): Ser frieetyt gu Sreuge SBu'
er'S, — iety tBu'S nietyt!

Slnna ©etying: Sty* überliefert fie bodj nietyt ben

SBerbern?

Sürgermeifter: Stein! ©ie würben ju fctyteetyten
©olbaten gerattyen Stictyt unter bie ©olbaten
{offen fte, aBer unter frembe Seute, in bte SBelt tyinauS,
biS fie bie §örner abgeftofen. 3«ty *atty' eudj, Saoater

unb güfti — raerffS eudj, b e f e ty 1 e n fönnf icty'S eudj —:
oerlaft fo balb alS mögtid) unfre ©tabt, fetyt eud) in
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Lavater: Es gab kein andres.

Bürgermeister: Und dennoch war es schlecht.

Der Pamphletär brandmarkt stch selbst.

Lavater: Nicht die Person des Vogts griffen
wir an. Was er als Privatmann ist, geht uns
nichts an. Nur was er in feiner öffentlichen
Stellung hat gesündigt, als Stellvertreter seiner Obrigkeit,
wurde aufgedeckt vor allem Volk.

Bürgermeister: Und nun meint ihr dafür Ruhm

zu erndten? Glaubt ihr, Weltverbesserer, wenn euch nun
Lob statt Strafe würde, es stellte sich nicht schon morgen
oder übermorgen ein Anderer als ihr in's sichere Versteck

und schösse mit gist'gen Pfeilen auf des Staates Lenker?

Und um seine Geschosse recht spitz zu machen, würd' er

ste schärfen an dem Klatsch der Gassen! Und wär' sein

Gift nicht stark genug, so wühlt' er in den geheimsten

Winkeln des Familienlebens, um schärferes zu finden! So
käm's, würd' ich euch loben, statt zu strafen......

(Pause.)

Lavater: Herr Bürgermeister, Ihr habt recht.

Strafbar war unser Unterfangen.

Füßli (beiseits) : Der kriecht zu Kreuze? Thu'
er's, — ich thu's nicht!

Anna Schinz: Ihr überliefert sie doch nicht den

Werbern?

Bürgermeister: Nein! Sie würden zu schlechten
Soldaten gerathen.... Nicht unter die Soldaten
sollen sie, aber unter fremde Leute, in die Welt hinaus,
bis ste die Hörner abgestoßen. Ich rath' euch, Lavater
und Füßli — merkt's euch, befehlen könnt' ich's euch — :

verlaßt so bald als möglich unsre Stadt, seht euch in
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fremben Sänbern um, BiS man'S tyier »ergeffen, WaS ityr
ttyatet; BtS bte Sinen nietyt meBr b'ran benfen eud) gu
fabeln, bie St n b e r n euety gu toßen.

Stnna©etying: DweB! Unb unfre £octygeit?

S ü r g e r m e i ft e r : 3u ber lab' iety mid) ein »on
Beute üßer'S SaB*- ©ei nur reetyt treu bem fernen
Sräutigam, mein Sinb. SleiBft bu eS nietyt, er tteSt
btt'S, wenn er Beimfommt, im ©efictyte.

31 n n a © cty i n g: 3<B füretyf miety nietyt oor feiner
jdjmargen Sunjt!

güfli: Sttjo oerßannt auS 3ürid) ©efctyetye nietytS

©etylimmereS! SJtir wär'S ja boety nietyt tyeimlicty tyier, wo
iety bie SBatyrtyeit ntctyt nacty meiner gacon jagen fott.
3n'S SBeite will id) giety'n mit ©tift unb Sinfel, meinem

föanbwetfSgeug, wo biefe engen ©äffen unb gepubetten
Settüfen mir nietyt im Sictyte ftety'n.

Sürgermeifter: SJtögt 3tyr, Speintidj güfti, ein

gröfer SJtaler werben! Sefet, Sinber, laf iety euety. Sen
StattySgenofjen bin Seridjt idj jdjutbig üßer bie benfwürbigen
Sorgänge ber festen Stactyt unb biejeS SJtotgenS, —
Serictyt, wie iety gefttaft, wie iety gejctyfietytet. Sety tyoffe auf
beS StattyeS 3uftimmung.

Sögeli: (SS gibt boety noety eine ©ereetytigfeit auf Srben J

(OS Bitbet fid) eine ©eptufjgtuppe: Set Sutgetmeiflet tn
bet SJiitte; äMetnet Steepten fKegula unb Stubolf ©cßtttg;
bann Slnna ©cputtpefj, an b« einen §anb Stuntfdjll, an
Pet anbetn Sßeftalojji. SutStnfenbeS SüigetmeifterS Sauatet
unb Stnna ©epinj; bann gfifjlt; bann Äontab Sögeli.)

Sürgermeifter: Speit unfetm 3üricty

©ruppe rectytS: Sanf unferm gütigen Sater!
güfli (mit ertyoßener ©timme): Spott) bai freie SBort!

(Set Sotpang fällt.)

SBerner £af$tn&u<S. 1870. 10
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fremden Ländern um, bis man's hier vergessen, was ihr
thatet; bis die Einen nicht mehr d'ran denken euch zu
tadeln, die Andern euch zu loben.

Anna Schinz: O weh! Und unsre Hochzeit?

B ü r g e r m e i st er: Zu der lad' ich mich ein von
heute über's Jahr. Sei nur recht treu dem fernen
Bräutigam, mein Kind. Bleibst du es nicht, er liest
dir's, wenn er heimkommt, im Gesichte.

A n n a S ch i nz: Ich fürcht' mich nicht vor seiner
schwarzen Kunst!

Füßli: Also verbannt aus Zürich? Geschehe nichts
Schlimmeres! Mir wär's ja doch nicht heimlich hier, wo
ich die Wahrheit nicht nach meiner Fagon sagen foll.
In's Weite will ich zieh'n mit Stift und Pinsel, meinem

Handwerkszeug, wo diese engen Gassen und gepuderten
Perrüken mir nicht im Lichte steh'n.

Bürgermeister: Mögt Ihr, Heinrich Füßli, ein

großer Maler werden! Jetzt, Kinder, laß ich euch. Den
Rathsgenossen bin Bericht ich schuldig über die denkwürdigen
Vorgänge der letzten Nacht und dieses Morgens, —
Bericht, wie ich gestraft, wie ich geschlichtet. Ich hoffe auf
des Rathes Zustimmung.

Vögeli: Es gibt doch noch eine Gerechtigkeit auf Erden l
(Es bildet sich eine Schlußgruppe! Der Bürgermeister in

der Mitte; zu seiner Rechten Regula und Rudolf Schinz;
dann Anna Schultheß, an der einen Hand Bluntschli, an
ver andern Pestalozzi. Zur Linkendes Bürgermeisters Lavater
und Anna Schinz; dann Füßli; dann Konrad Vögeli.)

Bürgermeister: Heil unserm Zürich!
Gruppe rechts: Dank unserm gütigen Vater!
Füßli (mit erhobener Stimme): Hoch das freie Wort!

(Der Vorhang Mr.)
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